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Die schweizerischen Riistungsanstrengungen verglichen
mit denjenigen anderer Linder

FRITZ WILLE

Ein Staat unterhilt Streitkrifte, um die von ihm gewihlte AuBlenpolitik gegen
Michte dutrchsetzen zu kénnen, die die Politik mit Gewalt durchkreuzen
mochten. Die Handlungsfreiheit im Rahmen der einmal gewihlten AuBen-
politik ist um so gréBer, je nachdriicklicher die Streitkrifte diese Politik unter-
stittzen konnen. Die Selbstindigkeit eines Staates hingt in starkem MaBle von
dessen Moglichkeit ab, einer allfilligen Bedrohung ohne Hilfe Dritter zu be-
gegnen. Jeder Staat hat deshalb ein unmittelbares Interesse an einer moglichst
starken Riistung. Die militirische Macht kann aber nicht unbeschrinkt aus-
gedehnt werden. Solange keine unmittelbare Bedrohung besteht, miissen die
Riistungsausgaben in einem gesunden Verhiltnis zur wirtschaftlichen Lei-
stungsfihigkeit des Landes stehen. Eine iiberspannte Riistung kann zur Folge
haben, daB sich ein Land damit wirtschaftlich zu Grunde richtet und dadurch
in Abhingigkeit von andern Michten gerit, ohne daB je zu den Waffen ge-
griffen wird. So gefihrdet eine ibermiBige Riistung die Selbstindigkeit der
AuBenpolitik ebensosehr wie eine ungeniigende Riistung.

AuBenpolitik, Ristung und wirtschaftliche Leistungsfahigkeit stehen in
direkter Abhingigkeit zueinander. Die auBenpolitische Zielsetzung hingt
weitgehend vom Grad der durch die wirtschaftliche Leistungsfihigkeit be-
stimmten Ristung ab. Der Ristungswettlauf wird dadurch gekennzeichnet.
So suchen einzelne Michte allein durch ihre Riistungsanstrengungen andere
Michte in ihrer Handlungsfreiheit zu beschrinken, indem sie sie vor die Alter-
native stellen, sich entweder durch eine tibermiBige Riistung wirtschaftlich
zu Grunde zu richten oder durch eine bescheidenere auBlenpolitische Ziel-
setzung das Gleichgewicht zwischen Ristung und wirtschaftlicher Leistungs-
fihigkeit zu erhalten.

Es ist Aufgabe der politischen Organe des Staates, die auBenpolitische Hal-
tung zu bestimmen und festzusetzen, welche Aufwendungen fir die Ristung
gemacht werden konnen. Die auBenpolitischen Ziele bestimmen die Auftrags-
erteilung an die Armee. Die militirische Fihrung muBl festlegen, welche
Mittel sie nétig hat, um diesen Auftrag zu erfiillen. Ubersteigen diese Mittel
die wirtschaftliche Leistungsfihigkeit, so konnen die politischen Organe die
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Riistungsausgaben nicht herabsetzen, ohne in Betracht zu ziehen, wie weit
dadurch eine Einschrinkung der auBenpolitischen Ziele notwendig werden
kann.

Die dutch das moderne Leben immer zunehmenden allgemeinen Staats-
ausgaben und die durch den Riistungswettlauf immer hoheren militirischen
Ausgaben haben in vielen Lindern dieses Problem in gréBerem oder kleinerem
MaBe in jiingster Zeit neu gestellt. Die USA, RuBlland, Schweden, die Bundes-
republik Deutschland, um nur einige zu nennen, haben sich gezwungen ge-
sehen, ihre Riistungsausgaben herabzusetzen. In der Schweiz wurden in der
vergangenen Dezembersession am Budget des Militirdepartementes erhebliche
Kiirzungen vorgenommen. Wenn auch nicht ohne emotionale Ausbriiche
diskutiert wurde, so stand doch die Debatte eindeutig unter der Sorge, welche
Riistungsausgaben tragbar seien, ohne die soziale und wirtschaftliche Struktur
des Landes zu gefihrden.

Die nachfolgenden Ausfithrungen sollen dazu beitragen, eine Antwort auf
die Frage zu finden, wo die Grenze der noch tragbaren Riistungslasten liege.
Das «Strategische Institut» in London, das von keiner offiziellen Stelle ab-
hingig ist, hat im Laufe der letzten Jahre schon mehrmals sehr gut belegte
Studien veroffentlicht. Die im Dezember letzten Jahres erschienene Verdffent-
lichung «The Military Balance 1965—1966» enthilt zahlreiche statistische
Angaben, die den nachfolgenden Vergleichen zu Grunde gelegt wurden. Aus
andern Quellen konnte ich feststellen, daBl die genannte Schrift auf sehr sorg-
filtig zusammengestellten Angaben beruht. Fiir meine Vergleiche habe ich
37 Staaten herangezogen; es handelt sich um die NATO-, CEATO-, CENTO-
und Warschauerpaktmitglieder, um Japan und Sudkorea, die zweiseitige
Schutzbiindnisse mit den USA geschlossen haben, und schlieBlich um 8 block-
freie Staaten, nimlich Indien, Indonesien, Israel, Jugoslawien, Spanien, Schwe-
den, die Schweiz und die Vereinigte Arabische Republik.

Vergleiche der relativen Grifie der durch die eingelnen Michte stindig unterbaltenen
Armeen

Unter der relativen GroBe der stindig unterhaltenen Armeen verstehe ich die
Zahl der in den Streitkriften eingegliederten Leute, bezogen auf die Gesamt-
bevélkerung. Dabei wurden aber nur jene Leute beriicksichtigt, fiir die schon
in Friedenszeiten die Ausriistung vorhanden ist. Nicht beriicksichtigt wurden
ausgebildete Mannschaftsreserven, welche zur Erginzung von Ausfillen ge-
dacht sind oder fiir welche die Ausriistung erst bei unmittelbarer Kriegs-
drohung beschafft wird.

Die Schweiz steht bei diesem Vergleich (Kolonne 2 der Tabelle) an vor-
derster Stelle. Nur Israel und Schweden unterhalten Streitkrifte im gleichen
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Umfang. Alle ubrigen Linder unterhalten relativ viel kleinere Armeen. In
diesem Vergleich erklirt sich die Stellung der Schweiz von selbst. Die Neutra-
litatspolitik eines Landes ist fiir die andern Michte nur dann glaubwiirdig,
wenn dieser aus eigener Kraft Nachdruck verlichen werden kann. Der gute
Wille der kriegfihrenden Michte, die Neutralitit zu respektieren, besteht nur
so lange, als sie nicht befiirchten miissen, dafl ihnen der Gegner mit dem
Neutralititsbruch zuvorkommen konnte. Dafiir aber braucht es eine Armee,
die groB und stark genug ist, um einer groBeren Macht die Waage halten zu
konnen. Ahnliche Einfliisse bestimmen die Stellung Schwedens und Israels.
Auch Jugoslawiens Mittelstellung in diesem Vergleich 1dBt sich auf dhnliche
Weise erkliren. Mittlere und kleinere Linder, die ihre Wehrkraft nicht so
stark beanspruchen kénnen oder wollen, miissen zwangsliufig Anlehnung an
die groBen Michte suchen, indem sie sich in Militirbundnissen zusammen-
schlieBen. Armeen, die die gesamte Wehrkraft des Landes beanspruchen, sind
notwendigerweise nur beschrinkt verwendbar. Sie konnen nicht fir lingere
Zeit auBerhalb des eigenen Territoriums verwendet werden. Sie sind im eigent-
lichen Sinne des Wortes ein «Landsturm», der kurzfristig in Zeiten groBer
Not in vollem Umfang unter die Fahnen treten kann. Trotz ihrer relativen
GroBe konnen solche Armeen fiir einen Dritten nicht eine Bedrohung dar-
stellen, da sie untauglich sind, eine aggressive Politik zu unterstiitzen. Grof-
michte mit weltweiten Verpflichtungen und Interessen konnen nur relativ
kleine Armeen einsetzen. Sie miissen in Kriegszeiten ihre Truppen weit von
der Heimat kimpfen lassen und gleichzeitig im eigenen Land die wirtschaft-
liche Produktion steigern, um so auch iber Jahre hinaus Krieg fihren zu
konnen.

Der Vergleich der Riistungsanfwendungen

Riistungsausgaben bezogen auf das Netto-Sozgialprodikt

Die Riistungsaufwendungen miissen je nach der Frage, die beantwortet werden
soll, in verschiedenen Richtungen miteinander verglichen werden. Wollen wir
wissen, wie stark die Rustungsausgaben die gesamte Wirtschaft eines Landes

Zu nebenstehender Tabelle

Die Kolonnen 2, 6 und 7 beziehen sich auf den Stand Ende 1965.

Die Kolonne 3 bezieht sich auf das Jahr 1964 (fiir 1965 sind die Untetlagen nicht vollstindig).

Die Kolonnen 4 und 5 beruhen auf den Budgeteingaben fiir das Jahr 1966. In bezug auf die
genchmigten Budgets konnen sich kleine Verschiebungen ergeben.

Die Kolonnen 6 und 7 beruhen auf Schitzungen.

In Klammern ist in jeder Kolonne die Reihenfolge nach GtoBe angegeben.
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Vergleich der Rilstungsanstrengungen

Riistungsausgaben

Relative Anzahl det

e «fler bezogen pto pro Arm;c"- ;
Land ﬁ:cr)::z:n auf das Ein- Armee- :zgeicongen

der Be- Sozial- wohner ange-

er Be: e

vilkeruog ptodukt horiger

% $ $ 1 Flugzeug | 1 Panzer
1 2 3 4 5 6 7

Belgien 1,1 (17) | 3,2 (25) | 55 (13) | 4860 (11)
Bundesrepublik 0,7 (25) | 5,0 (11) | 78 ( 8) | 9981 ( 6)
Canada 0,6 (29) | 3,7 (18) | 78 ( 8) (11983 ( 4)
Dinemark 1,5 (11) | 2,9 (27) | 51 (14) | 4686 (12)
Frankreich 1,1 A7) | 51 (10) | 92 ( 6) | 8015( 9)
Griechenland 19(7 | 39 (15) | 21 (22) | 1131 (28)
GroBbritannien 0,8 27) | 6,7 (4) |169 (4 |13494 ( 2)
Italien 0,9 24) | 3,3 (23) | 39 (17) | 4220 (13)
Luxemburg 1,7 (9| 1,3 (35) | 18 (23) | 1051 (30)
Niederlande 1,1 A7) | 4,4 (13) | 62 (12) | 5555 (10)
Norwegen 0,8 (25) | 3,6 (19) | 81 (7) | 9559 ( 7)
Portugal 1,6 10) | 6,2 ( 5) | 22 (21) | 1385 (25)
Tiirkei 1,4 (14) | 3,5 (20) | 13 (27) 903 (32)
USA 1,5 (11) | 8,9 ( 2) {269 ( 1) (17400 ( 1)
Bulgarien 20 (6) | 2,4 (33) | 14 (206) 698 (34) 418
DDR 1,1 (17) | 2,5 (30) | 39 (17) | 3654 (15) 455 115
Polen 1,0 (21) | 3,5 (20) | 32 (19) | 3037 (16) 320 110
Ruminien 1,3 16) | 2,7 (29) | 13 (27) 953 (32) 860 110
RuBland 1,5 (11) | 5,7 ( 8) | 175 ( 2) (11834 ( 5) 322 90
Tschechoslowakei| 1,9 ( 7) | 3,9 (15) | 51 (14) | 2648 (17) 385 90
Ungarn 1,4 (14) | 2,8 (28) | 25 (20) | 1708 (21) 960 150
Australien 0,6 (29) | 3,4 (22) | 78 ( 8) [12481 ( 3)
Neuseeland 0,5 31) | 2,0 (35) | 45 (16) | 8913 ( 8)
Pakistan 0,3 (34) | 3,2 (25) 3 (35) | 1389 (24)
Philippinen 0,1 37) | 1,8 (35 2 (37) 1972 (20) 260
Thailand 0,5 31 | 2,5 (30) 3 (35 505 (35) 550
Indien 0,2 (35) | 4,7 (12) 4 (34) | 2417 (18)
Indonesien 0,4 (33) | 3,9 (15) | 10 (30) | 2378 (19) 700
Iran 0,8 (25) | 4,1 (14) | 10 (30) | 1208 (27) 1585
Israel 10,0 (1) | 10,7 ( 1) | 108 (5) | 1084 (29) 550 400
Japan 0,2 (35 | 1,1 (37) | 10 (30) | 3804 (14) 500
Jugoslawien 36 (4| 6,0 (6)| 16 (24 426 (36) 1100
Schweden 84 (3)| 52( 9)|112 ( 3) | 1331 (26) 730
Schweig 10,0 (1) | 2,5 (30) | 70 (11) 745 (33) 1375 685
Spanien 1,0 21) | 3,3 (23) | 11 (29) | 1006 (31)
Siidkorea 21(5 | 59(7 6 (33) 303 (37)
VAR 1,2 21) | 8,6 (3) | 15 (25) | 1456 (22) 600 250
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belastet, so wird der prozentuale Anteil der Riistungsausgaben bezogen auf
das Brutto-Sozialprodukt als VergleichsmaBstab genommen. Dieser Vergleich
hilft auch die Frage zu beantworten, ob es fir ein bestimmtes Land noch trag-
bar ist, nétigenfalls die Riistungsausgaben zu erhohen. Aber auch hier kann
nicht eine feststehende Gr68e als fiir alle Linder giiltig bezeichnet werden. Die
Kolonne 3 zeigt uns, daB3 hochindustrialisierte Linder einen hdheren Anteil
am Sozialprodukt fiir ihre Ristung aufwenden. Wir kénnen daraus den SchluB3
ziehen, daB3 die Grenze der tragbaren Ristungsaufwendungen, gemessen am
Brutto-Sozialprodukt bei Entwicklungslindern, wesentlich tiefer liegt, als bei
solchen mit einer weit fortgeschrittenen Industrialisierung. Diese einleuch-
tende Grundregel wird aber von vielen Lindern nach oben oder nach unten
durchbrochen. So legen die VAR, Portugal, Jugoslawien, Siidkorea und In-
dien, trotz einer schwach entwickelten Wirtschaft, einen hohen Anteil ihres
Sozialproduktes fiir die Ruistung aus. Dies erklirt sich aus der auBenpolitischen
Lage oder dem politischen Geltungsbediirfnis dieser Linder. Man kann sich
aber mit Recht fragen, ob sie diese Anstrengung auf die Dauer aufrechter-
halten koénnen, ohne sich durch ihre AuBenpolitik innetlich zu Grunde zu
richten.

Die GroBmichte sind ebenfalls gezwungen, hohe Riistungsausgaben zu
tragen, um damit ihre Handlungsfreiheit zu garantieren. Sie verfiigen aber
auch itber ausgedehnte wirtschaftliche Grundlagen, die diese Anstrengung als
tragbar erscheinen lassen. Ahnliches gilt fiir die mittleren Michte, die sich
zwar einem Militdrblock angeschlossen haben, sich aber innerhalb des Blockes
ein gewichtiges Mitspracherecht sichern wollen.

SchlieBlich wirkt sich auch die Notwendigkeit, Seestreitkrifte zu unter-
halten, belastend fiir die Riistung aus. So haben Linder mit relativ sehr kleinen
Streitkriften wie Australien und Canada relativ hohe Riistungsausgaben.

Israel und Schweden wenden aus den gleichen Griinden, die wir beim Ver-
gleich der relativen GroBe der Armeen aufgezihlt haben, auch einen grofien
Anteil ihres Sozialproduktes fiir die Riistung auf. Ahnliches sollten wir bei der
Schweiz vermuten. Dies trifft nun in ausgesprochenem Mafle nicht zu. Eine
Ursache hierfir mag im schweizerischen Milizsystem liegen. Die Personal-
ausgaben einer Milizarmee nehmen einen wesentlich kleineren Betrag der
Wehraufwendungen in Anspruch als bei stehenden Heeren. Dies wirkt sich
zu Gunsten der materiellen Ausgaben aus.

Die materielle Stirke der Riistung

Die beiden eben erwihnten Vergleiche sagen noch wenig iiber die effektive
Stirke der Armeen aus. Im Zeitalter der technischen Kriegfithrung hingt die
Stirke der Armeen nur beschrinkt von der Zahl der Kimpfer ab. Bestimmend
sind vor allem die Kampfmittel, mit denen die Armeen ausgeriistet sind. Diese
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materielle Stirke aber miBt sich an absoluten GréBen. Wir haben zunichst die
Wehraufwendungen in Dollars, bezogen einerseits auf den einzelnen Ein-
wohner des Landes und anderseits auf den in der Armee eingegliederten
Kimpfer, miteinander verglichen.

Der Vergleich der Riistungsausgaben pro Einwohner (Kolonne 4) zeigt
deutlich, daB Linder mit schwach entwickelter Wirtschaft nur schwache At-
meen unterhalten kdnnen, obwohl sie zum Teil einen erheblichen Anteil des
Sozialproduktes fiir die Riistung einsetzen. Das erklirt uns auch, weshalb
diese Linder, trotz einer groBen Bevolkerungsreserve, nur relativ kleine
Armeen unterhalten.

Die Schweiz riickt bei diesem Vergleich an die 11. Stelle. Trotz einer sehr
schwachen Beanspruchung der Gesamtwirtschaft kann sie sich, in absoluten
Zahlen gemessen, eine verhiltnismiBig starke Ristung leisten.

Bezogen auf den einzelnen Soldaten zeigt der Vergleich der Riistungs-
ausgaben im wesentlichen das gleiche Bild (Kolonne 5). Die Stellung der ein-
zelnen Linder in beiden Vergleichen ist nur wenig verschoben. Einzig Israel,
Schweden und die Schweiz bilden bei dieser Gegeniiberstellung auffallende
Ausnahmen. Alle drei Linder geben pro Einwohner eine hohe Summe fiir die
Riistung aus; die Ristungskosten fiir den einzelnen Soldaten sind anderseits
sehr gering. Dies erklirt sich von selbst durch die relativ auBerordentlich
groBen Armeen, die von diesen Lindern unterhalten werden. Sie ist auch
gerechtfertigt, wenn wir an die oben erwihnte besondere Bestimmung dieser
Armeen denken. In einem Kriegsfall sind die territorialen Aufgaben dieser
Armeen sehr groB3. In andern Lindern werden dagegen die Territorial-Streit-
krifte erst bei erhohter Gefahr aus ausgebildeten Reserven — die wir in diesen
Vergleichen nicht beriicksichtigt haben — gebildet.

Ein letzter Vergleich (Kolonnen 6 und 7) soll die materielle Riistungs-
stirke veranschaulichen. Es handelt sich um die Zahl der Soldaten, auf die je
ein Flugzeug und auf die je ein Kampfpanzer fillt. Der Vergleich beschrinkt
sich auf wenige Linder und ist unvollstindig, da die notwendigen Angaben
nicht fiir alle Vergleichslinder vorhanden waren.

Die Schweiz, Schweden und Israel nehmen aus den gleichen Griinden hier
eine Sonderstellung ein, wie sie fiir die Riistungsaufwendungen pro Kimpfer
maBgebend sind. Aus diesem Grund erlaubt auch nur der Vergleich dieser
Linder untereinander fiir die Schweiz maBgebende Schliisse zu ziehen. Aber
auch wenn wir den Vergleich auf diese Weise einschrinken, so erkennen wir,
daB die schweizerische Armee technisch am schwichsten geriistet ist. Wir
miissen dabei den topographischen Verhiltnissen, in denen die drei Vergleichs-
armeen zu kimpfen haben, Rechnung tragen. Es ist zuzugeben, daB} unser
Land den Einsatz von vermehrt infanteristischen Kriften bedingt. Der Ver-
gleich zeigt auch deutlich, daB, trotz der vermehrten Mechanisierung der
letzten Jahre, unsere Armee am ausgesprochensten den Charakter einer reinen
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Infanteriearmee behalten hat. Es darf dabei aber nicht ibersehen werden, daf3
auch in unserem Gelinde die Infanterie je linger je mehr ihre Wirkung nur
dann voll entfalten kann, wenn sie die Unterstiitzung kriftiger Feuermittel
geniefit. In diesem Vergleich fillt vor allem die Schwiche unserer Flieger-
truppe auf, obwohl gerade auf diesem Gebiet die Verhiltnisse fiir alle drei
Linder am meisten Ahnlichkeit haben.

SchlufSfolgerungen

Es ist sicher unrichtig, wenn behauptet wird, dal die Schweiz mit ihren
Riistungsausgaben an der Grenze des Tragbaren angelangt sei. Besondere Um-
stinde haben uns zwar ermoglicht, bei sehr geringer Belastung der Wirtschaft
eine relativ kriftige Riistung zu unterhalten. Auch der Hinweis, daBB die
Schweiz durch zahlreiche andere o6ffentliche Aufgaben gezwungen sei, sich
in der Ristung mehr Beschrinkung aufzuerlegen als andere, diirfte nur be-
dingt richtig sein; Linder mit wesentlich hoheren Riustungsanstrengungen
stehen heute vor dhnlichen Problemen. Daf3 die 2,5—39, Anteil am Netto-
Sozialprodukt eine duBlerste Grenze darstellen, mag bei Entwicklungslindern
zutreffen, nicht aber bei einem Land mit einer so hoch entwickelten Wirtschaft.

Der Vergleich zeigt, dal3 die materielle Riistung der Schweiz im Verhiltnis
zu andern Lindern, die eine #hnliche Wehrpolitik verfolgen, schwach ist.
Auch wenn wir die besonderen Gegebenheiten unseres Landes in Betracht
ziehen, so droht die Gefahr, daB sich dieser Riickstand noch erhohen wird. Der
Nachholbedarf konnte eines Tages plotzlich sehr grof3 sein und vielleicht wird
es dann zu spit sein, um Versiumtes nachzuholen.

Auch der Vorwurf gegen die fiir die Armeeleitung Verantwortlichen, dal
sie blindlings GroBmachtsvorbilder nachahmen, dirfte entkriftigt sein. Die
Schweiz nimmt im Vergleich zu andern Liandern eine betonte Sonderstellung
ein. Ausriistung und Organisation unserer Armee lassen sich nur mit denjeni-
gen Lindern vergleichen, die vor dhnliche Verteidigungsprobleme gestellt
sind. Selbst mit wesentlich mehr Flugzeugen und mechanisierten Kampf-
mitteln kénnte man noch lange nicht sagen, daB3 wir eine Grof3machtarmee
im Taschenformat unterhalten. Die Neutralitit verlangt personell und mate-
riell eine relativ starke Armee. Solange wir an dieser Politik festhalten, miissen
wir auch die Opfer dafiir aufbringen. Eine Schwichung unserer Riistung
kann konsequenterweise nur der verlangen, der gewillt ist, eine aulenpolitische
Neuorientierung anzustreben.

1The Military Balance 1965—1966, The Institute of Strategie Studies, London 1965.

214



	Die schweizerischen Rüstungsanstrengungen verglichen mit denjenigen andere Länder

